Elternwerkstatt: 2. Abend

In der letzten Woche hatten Sie die Aufgabe, gezielt nach wünschenswertem Verhalten ihrer Kinder Ausschau zu halten. Wie erging es Ihnen mit dieser Aufgabe? Haben Sie Aspekte wahrgenommen und sind Ihnen Dinge aufgefallen, die Sie sonst weniger beachten? Haben ihre Kinder bemerkt, dass Sie besonders auf positives Verhalten achten? Und wenn ja, wie haben sie darauf reagiert?

Wir haben am letzten Abend darüber gesprochen, wie wichtig es ist, von konkretem Verhalten zu sprechen anstatt von abstrakten Pauschalisierungen wie „lieb sein“, „aggressiv sein“ etc. . Heute werden Sie noch deutlicher sehen, warum dies so wichtig ist. Denn nur wenn wir solche einzelne, beobachtbare Verhaltensweisen ins Zentrum der Betrachtung stellen, können wir uns mit den folgenden, bedeutenden Fragen befassen:

· Wie lernen Kinder neue Verhaltensweisen?

· Warum werden bestimmte Verhaltensweisen mit der Zeit immer öfter gezeigt, während andere mehr und mehr verschwinden?

· Was motiviert unsere Kinder zu einem bestimmten Verhalten?

Und

· Wie können wir als Eltern das Verhalten unserer Kinder beeinflussen?

Am häufigsten versuchen Eltern ihre Kinder direkt zu beeinflussen, indem sie Ihnen sagen, was sie tun oder nicht tun sollen. Es stellt sich aber leider ab und zu heraus, dass dies nicht sonderlich gut funktioniert.

Es ist durchaus richtig, es zunächst auf diesem Wege zu versuchen. Sobald Sie sich aber sagen hören:

„Ich habe ihm schon hundertmal gesagt...“

Dann gilt es innezuhalten und nachzudenken. Wenn Sie ihrem Kind bereits hundertmal gesagt haben, es solle dies oder jenes tun oder nicht tun und es immer noch nicht darauf reagiert hat, dann wird es wahrscheinlich auch in Zukunft nicht auf ihre Ermahnungen hören.

Es stellt sich also die Frage: Gibt es andere Möglichkeiten, Einfluss zu nehmen?

Die Psychologie liefert uns einige Antworten auf diese Frage, die übrigens auch für uns Erwachsene gelten. Die erste Antwort lautet:

· Wir lernen ein Verhalten und zeigen es in Zukunft öfter, wenn darauf eine angenehme Konsequenz folgt oder als Folge davon ein unangenehmer Zustand aufgehoben wird.

In der Psychologie wird dieser Prozess Verstärkungslernen genannt.

Es gibt verschiedene Arten von angenehmen Konsequenzen, die das damit verbundene Verhalten fördern:

· Verstärker, die in einem angenehmen zwischenmenschlichen Kontakt bestehen, nennen wir soziale Verstärker z.B. Loben, Streicheln, aufmerksames Zuhören, klatschen, ermunternd zurufen. Wir tun gerne Dinge, für die wir gelobt und bewundert werden und bei denen wir Erfolge erleben.

· Die Verstärker, die aus Materiellem bestehen, werden als materielle Verstärker bezeichnet: z.B. Geld, Süssigkeiten, Spielsachen, Blumen, CDs. Wir arbeiten für Geld, eine Wohnung und ein Auto.

· Besteht der Verstärker darin, eine angenehme Handlung durchzuführen, so sprechen wir von einem Handlungsverstärker, z.B. Spielen, Fernsehen, ins Kino gehen, Musik hören.

Verstärker können auch gekoppelt vorkommen. Stellen Sie sich vor, Sie üben einen Beruf aus, der ihnen Freude macht. Dann tauchen unter Umständen alle drei Arten von Verstärkern auf: den Umgang mit sympathischen Menschen als sozialer Verstärker, ihr Gehalt als materieller Verstärker und die Tätigkeit als Handlungsverstärker.

Die bedeutsamste Verstärkung, die ein Kind erfahren kann, ist ohne Zweifel die Wertschätzung und die Liebe der Eltern

Die zweite Antwort auf die Frage, wodurch unser Verhalten beeinflusst wird, lautet:

· Wir zeigen ein Verhalten in Zukunft seltener, wenn darauf eine Bestrafung folgt, etwas positives wegfällt oder unser Verhalten ignoriert wird.

Sehr effizient ist dabei das ignorieren. Wenn ein Verhalten keine Wirkung hat, wird es sehr schnell uninteressant. Dabei müssen wir vor allem aufpassen, dass wir erwünschtes Verhalten nicht ignorieren. Wie bereits angesprochen, verleidet unseren Kindern ruhiges Spielen schnell, wenn wir sie dabei ignorieren und sie werden positives Verhalten eher wieder sein lassen, wenn wir es für selbstverständlich nehmen. Vielleicht haben Sie das bereits am eigenen Leib erfahren. Machen wir beispielsweise bei unserer Arbeit die Erfahrung, dass kaum von uns Notiz genommen wird und andere, die weniger tun, genauso viel verdienen, sind wir schnell demotiviert. Oder erleben Sie das Gegenteil, dass ihre Vorgesetzten und Kollegen ihre Arbeit schätzen und Sie für kompetent halten? In diesem Fall dürften Sie motivierter sein.

Auf der nächsten Seite erhalten Sie einen Überblick über die verschiedenen Arten von Konsequenzen:

Verschiedene Konsequenzen und ihre Auswirkungen auf unser Verhalten

	
	Wird dargeboten
	Wird Entzogen

	Angenehmes 
	Direkte Verstärkung

Folgt auf ein Verhalten etwas Positives, z.B, eine gute Note, ein Lob, eine Belohnung, ein schönes Erlebnis, dann wird dieses Verhalten in Zukunft häufiger auftreten.


	Indirekte Bestrafung

Ein Verhalten kann indirekt bestraft werden, indem als Folge davon eine positive Konsequenz entfällt, wenn z.B. ein Kind als Strafe nicht mit auf den Familienausflug darf. Das Verhalten wird tendenziell seltener.



	Unangenehmes 
	Direkte Bestrafung

Folgt auf ein Verhalten eine negative Konsequenz wie eine schlechte Beurteilung, Kritik, Auslachen etc., so wird dieses in Zukunft eher seltener auftreten.
	Indirekte Verstärkung

Bei der indirekten Verstärkung wird ein Verhalten dadurch belohnt, dass als Folge davon etwas negatives entfällt. So wird z.B. eine Mutter negativ verstärkt, wenn sie ihrem Kind im Supermarkt etwas kauft, und dieses darauf hin aufhört zu schreien. Dieses Verhalten wird in Zukunft öfter auftreten.



	Keine Folgen
	Löschung

Folgen einem Verhalten gar keine Konsequenzen, so wird es mit der Zeit gelöscht, das heisst, es wird immer seltener und tritt mit der Zeit kaum mehr auf. So wird das Kind im Supermarkt sein Schreien mit der Zeit aufgeben, wenn die Eltern dieses Verhalten konsequent ignorieren.




Was auf ein Verhalten folgt, beeinflusst uns im Alltag viel mehr, als wir denken. Um dies wahrzunehmen, müssen wir uns nur fragen, warum wir etwas tun. 

Wir arbeiten, weil wir:

· Damit Geld verdienen

· Anerkennung bekommen

· Erfolgserlebnisse haben

Weil wir also positive Folgen damit verbinden. Aber auch, weil ansonsten negative Konsequenzen drohen. Weil wir ohne zu arbeiten:

· Vielleicht unser Haus oder unsere Wohnung verlieren würden

· Uns keine Ferien leisten könnten

· Unsere soziale Stellung leiden würde etc.

Wenn wir etwas tun, dann sehr oft, weil uns dieses Verhalten nützt, sei es, dass es positive Folgen nach sich zieht, sei es, dass es negative Konsequenzen verhindert. 

Ohne dass uns dies dauernd bewusst wäre, gestalten wir die Welt unseres Kindes auf diese Weise mit. Manchmal gegen unseren Willen. Das Problem dabei ist, dass diese Konsequenzen das Verhalten viel stärker steuern, als das, was wir von unserem Kind erwarten und ihm sagen.

· Wenn Eltern ihrem Kind im Supermarkt sagen, es solle nicht schreien und ihm dann ein Spielzeug kaufen, damit es aufhört, dann sagen Sie ihm gleichzeitig: „Schrei, dann kauf ich dir was!“

· Wenn die Eltern nach 15 Minuten Hausaufgabenkampf entnervt aufgeben und sagen: „Dann machst du es halt nicht!“, dann sagen sie ihm gleichzeitig: „Du kannst dich durchsetzten, wenn du nur lange genug bockig bist.“

· Wenn Eltern möchten, dass ihr Kind in Ruhe spielt und es dann ignorieren, wenn es dies endlich tut, dann heisst dies für das Kind: „Wenn du in Ruhe spielst, interessierst du uns nicht.“

· Wenn Eltern denken, es sei doch selbstverständlich, dass das Kind den Tisch abräumt, dann sagen sie ihm auch: „Wir schätzen deine Hilfe nicht.“

Wir können also gar nicht anders, als das Verhalten unseres Kindes über die Konsequenzen mitzusteuern – wir können uns aber bewusst werden, dass wir dies tun und darauf achten, unerwünschtes Verhalten in Zukunft weniger und positives Verhalten häufiger zu verstärken. 

Verstärken oder Strafen?

Wir haben am letzten Abend für die problematischen Verhaltensweisen unserer Kinder ein positives Gegenstück gesucht. Etwas, das wir fördern können. Vielleicht haben Sie bereits herausgespürt, welcher Weg uns lieber ist: Die Verstärkung.

Verstärkung ist der Bestrafung aus vielerlei Gründen überlegen. Wenn Sie erwünschte Verhaltensweisen verstärken, anstatt unerwünschte zu bestrafen, dann:

· Weiss ihr Kind besser, was Sie von ihm erwarten.

· Verbessert sich die Beziehung zu ihrem Kind.

· Kann ihr Kind ein besseres Selbstwertgefühl und Selbstbewusstsein aufbauen.

· Erlebt ihr Kind schönere Gefühle.

Zusätzlich gibt es einen weiteren wichtigen Grund: Auf diese Weise erworbenes Verhalten ist stabiler. 

Bestrafung unterdrückt Verhalten oft nur. Sobald Sie nicht mehr da sind, wird das Kind das negative Verhalten wieder zeigen. 

Nehmen wir an, ein 12 jähriges Kind beginnt Gitarre zu spielen und übt eine halbe Stunde für die dritte Unterrichtsstunde. Danach entspinnt sich der folgende Dialog mit seiner Mutter. 

Mutter: „Das war ja schon ein richtiges kleines Musikstück! Ich hab geglaubt, zuerst macht man nur Fingerübungen“

Kind: „Nein, ich durfte mir schon ein einfaches Lied aussuchen.“

Mutter: „Erstaunlich, wie schnell du Fortschritte machst. Spielst du es nochmals – ich würde gern zuschauen.“

Kind: „Ja.“

Mutter: „Das sieht schwierig aus - immer die richtige Seite zu treffen.“

Kind: „Ja, das muss man schon richtig üben.“

Die Mutter reagiert in diesem Beispiel sehr wertschätzen und verstärkt das Verhalten „Gitarre spielen“ durch soziale Verstärker wie Lob, Zuwendung, Aufmerksamkeit und Annerkennung der Leistung des Kindes. Gitarre spielen wird deshalb als etwas positives erlebt. Ganz anders im folgenden Beispiel:

Mutter: „Bist du schon fertig?“

Kind: „Ja, ich hab doch eine halbe Stunde geübt!“

Mutter: „Weißt du, wie viel andere üben?“

Kind: „Mann, Mami!“

Mutter: „Werd jetzt nicht so – du wolltest Gitarre lernen. Weißt du, was der Unterricht uns kostet?“

Wir können davon ausgehen, dass dieses Kind sehr schnell entdecken wird, dass es spannenderes und befriedigenderes gibt, als Gitarre zu spielen. Vorwürfe sind einfach nicht besonders motivierend. Die Mutter wird ihr Ziel (Das Kind übt regelmässig) mit grosser Wahrscheinlichkeit nicht erreichen und wenn, wird das Kind wahrscheinlich mit wenig Freude üben.

Besonders die positive Verstärkung eignet sich also, um das Verhalten eines Kindes in die gewünschte Richtung zu lenken und unerwünschtes Verhalten abzubauen, weshalb sie im Folgenden eingehender beschrieben wird. 

Die effektivste Weise, unerwünschtes Verhalten abzubauen, ist meist das konsequente ignorieren desselben. Wir werden auf das Ignorieren und Strafen am vierten Abend genauer eingehen. 

Richtig verstärken will gelernt sein

Damit Verstärkung effektiv ist, lohnt es sich, einige Dinge zu beachten.

· Das erwünschte Verhalten sollte sofort verstärkt werden.

Erfolgt das Lob oder die Belohnung längere Zeit danach, ist die Wirkung sehr viel geringer. Wir freuen uns in diesem Fall noch über die Belohnung, verbinden Sie aber nicht mehr wirklich mit unserem Verhalten. Das gilt umso mehr, je jünger die Kinder sind. 

· Das erwünschte Verhalten muss für das Kind machbar sein.

Oft fehlt es Kindern auch deshalb an der nötigen Motivation, weil sie das Gefühl haben, gar nicht fähig zu sein, das erwünschte Verhalten zu zeigen. Sie sollen die Hausaufgaben selbständig erledigen, wissen aber nicht, wie. Manchmal sind die Ziele  zu hoch gesteckt – die Erwachsenen fordern soviel, dass das Kind von vornherein aufgibt. 

Stellen wir uns vor, in der Turnstunde sollen wieder einmal die Leistungen im 3- Kilometerlauf benotet werden. Für ein übergewichtiges Kind lohnt es sich schlichtweg nicht, sich hierfür Mühe zu geben. Normalerweise ist die Notenskala so angelegt, dass es schon im Vornherein weiss, dass es eine eins oder zwei erhalten wird, auch wenn es sich bis zum Umfallen anstrengen wird. Die anderen werden es dauernd überrunden, während es sich keuchend und mit hochrotem Kopf bewusst wird, wie unsportlich und dick es ist. Das Kind wird sich begreiflicherweise entscheiden, die 3 Kilometer einfach zu gehen oder den Test zu verweigern, um auf diese Weise wenigstens seine Würde zu wahren. Auch wird ein Schüler, der ein Diktat mit seiner Mutter zu Hause zehnmal übt und trotzdem eine schlechte Note erhält und auch noch die Enttäuschung der Mutter miterleben muss mit der Zeit eine starke Abneigung gegen das Thema Rechtschreibung entwickeln und versuchen, einer Beschäftigung damit so gut es geht aus dem Weg zu gehen. In diesem Fall wäre es immens wichtig, die überzogenen Erwartungen abzubauen und das Kind für etwas zu belohnen, das es leisten kann.

· Verstärken Sie zunächst unmittelbar und sehr oft und nach einer bestimmten Zeit nur noch gelegentlich.

Soll ein neues Verhalten gelernt werden, dann muss dieses zu Beginn kontinuierlich verstärkt werden. So oft, dass Ihnen dies als Eltern zunächst sogar etwas komisch erscheinen mag. Stellen wir uns dazu vor, Sie möchten Tennis lernen. Zu Beginn ist es wichtig, dass ihr Lehrer möglichst oft positiv reagiert, Ihnen das Gefühl vermittelt, dass Sie Fortschritte machen und die Übungen so wählt, dass Sie regelmässig Erfolge erleben. Mit der Zeit haben Sie das Spielen lieb gewonnen. Sie sind überzeugt, über etwas Talent zu verfügen und mit Übung auch gegen gute Gegner spielen zu können. Nun reicht es, wenn Sie ab und zu verstärkt werden. Auch mit Kritik vom Trainer können Sie in dieser Phase besser umgehen, da Sie wissen, dass Sie etwas können. Sie können diese nun eher als informative Rückmeldung anstatt als vernichtendes Urteil sehen.

Aber: Ihr Spielen muss immer noch ab und zu verstärkt werden. Bleiben Erfolge, positive Rückmeldungen etc. plötzlich ganz aus oder verlieren Sie jedes Spiel, wird Ihnen der Spass daran ziemlich schnell wieder vergehen und Sie werden dieses Hobby wahrscheinlich wieder aufgeben. 

· Häufige kleine Verstärkungen wirken viel mehr als seltene grosse Belohnungen.

Ob wir etwas gerne tun, hängt eher von den kleinen Erfolgen und positiven Konsequenzen im Alltag ab, als von grossen Belohnungen, die selten gegeben werden. Manchmal haben Eltern das Gefühl, man müsse schon etwas Richtiges leisten, um sich Annerkennung verdient zu haben. Dies ist ziemlich schädlich, weil Kinder kaum die Gelegenheit haben, „etwas Richtiges“ zu leisten und weil sie auf diese Weise viel zu selten verstärkt werden. 

Wenn ein Kind am Mittwoch beim Abfragen der Französisch-Vokabeln ein paar mal Wörter und Sätze wie „gut, ja, fast alle richtig“ hört, am Freitag eine gute Prüfung schreibt und in der Woche darauf von der Freundin ein Kompliment wie „Hey, deine Aussprache ist einiges besser geworden“ bekommt, dann hat dies eine grosse Wirkung: Französisch macht mit der Zeit Spass. Wenn ein Schüler aber am Ende des Jahres für sein Zeugnis ein Fahrrad bekommt, dann wird er sich sicher sehr darüber freuen – deswegen aber nicht lieber in den Französisch-Unterricht gehen.

Wie können Eltern  verstärken?

Wie wir gesehen haben, müssen zwei Bedingungen vorhanden sein, damit Eltern effektiv verstärken können:

1. Die Eltern müssen (am besten gemeinsam mit dem Kind) definieren, was das gewünschte Verhalten ist, damit sie dieses auch verstärken können

2. Die Anforderungen an das Kind sollten so beschaffen sein, dass das Kind nicht überfordert ist.

Wenn diese Bedingungen erfüllt sind, haben die Eltern viele Möglichkeiten, das gewünschte Verhalten zu verstärken. Denken Sie daran, dass dies in der Anfangsphase sehr oft geschehen sollte.

Mit Worten: Loben und  Ermutigen

Obwohl wir alle wissen, wie ermutigend Lob auf uns wirkt und wie sehr wir uns meist darüber freuen, wenn jemand unsere Anstrengungen bemerkt, unsere Fähigkeiten anerkennt oder uns zu unseren Erfolgen gratuliert, gehen viele Menschen sehr sehr sparsam damit um. „Aber ich kann ihn doch nicht für jede Kleinigkeit loben“ oder „wird sie dadurch nicht verwöhnt?“ sind häufig geäusserte Bedenken von Eltern. Wenn wir uns jedoch vor Augen halten, wieviel Kritik Kinder den ganzen Tag von Seiten der Eltern, der Schule, des Lehrers und der Freunde  einzustecken haben, dann sollten wir wirklich nicht zu geizig sein.

Zudem haben auch kleine, unauffällige, ermunternde Kommentare ihre Wirkung.

	Einige Beispiele

	· „Gut, weiter so“

· „Ja“

· „Das läuft aber schon viel besser“

· „Das hast du alles in den 10 Minuten gemacht, wo ich weg war?“

· „Ich freu mich sehr, dass du so mithilfst.“

· „Es ist natürlich auch schön für mich, dass du in letzter Zeit so selbstständig die Hausaufgaben machst“

· „Toll, dass du ruhig geblieben bist.“

· „Das hast du ganz alleine geschafft?“

· „Das sieht ja richtig aufgeräumt aus.“

· „Schön, dass du pünktlich bist.“

· „Jetzt hast du dir den freien Nachmittag aber wirklich verdient“

· „Das ging aber schnell.“


Bei verbalen Bekräftigungen sollte darauf geachtet werden, dass es sich wirklich um ein Lob handelt und nicht um eine ungute Mischung zwischen Kritik und Lob. Einige Beispiele hierzu wären:

	Beispiele: Mischung zwischen Kritik und Lob

	· „Also, es geht doch, warum nicht gleich so?“

· „Wenn du immer so gut arbeiten würdest wie heute, hätten wir nicht dauernd diesen Stress.“

· „Immerhin hast du dich diesmal angestrengt.“

· „Na also, du kannst es ja, wenn du willst.“


Zeigen Sie Stolz und Freude darüber, dass ihr Kind bereit war sich zu investieren und Fortschritte macht. Nehmen Sie es in den Arm. Geben Sie ihrem Kind aber keinesfalls das Gefühl, dass Sie es erwischt haben und dass Sie ja immer gewusst haben, dass es sich nur anstrengen müsste. 

Stellen Sie sich vor, Sie liefern bei ihrer Arbeitsstelle ein Konzept ab, in welches Sie viel Mühe und auch Zeit ausserhalb der üblichen Arbeitszeiten investiert haben und ihr Chef sagt nicht: „Wunderbar wie Sie das ausgearbeitet haben. Damit haben wir einen sehr guten Ausgangspunkt für unser Projekt!“, sondern lächelt Sie nur müde an und meint: „Sehen sie, was habe ich gesagt, mit ein wenig Mühe klappts doch.“

Verhaltensänderungen sind schwer zu erreichen! Bereits kleine Veränderungen in unserem Verhalten wie „ich jogge jeden Tag 15 Minuten“, „ich reagiere in Zukunft gelassener, wenn mich ein Mitarbeiter wütend macht“, oder „ich werde meiner Frau aufmerksamer zuhören“ fallen auch uns Erwachsenen schwer. Wenn es ihrem Kind gelingt, ein erwünschtes Verhalten öfter zu zeigen, ist dies eine echte Leistung.

Mit etwas schönem Belohnen

Auch Belohnungen begegnen Eltern oft mit Skepsis. Allzu schnell riechen sie nach Bestechung oder Druckmittel. Dabei würde wahrscheinlich kaum jemand von uns arbeiten, wenn wir dafür nicht regelmässig bezahlt würden. Kein Profisportler würde das harte Training auf sich nehmen, gäbe es nicht Trophäen und Preisgelder zu gewinnen. 

Materielle Belohnungen haben gerade zu Beginn, wenn wir ein neues Verhalten fördern wollen, eine starke Wirkung. Die meisten Kinder haben bestimmte Wünsche (ferngesteuertes Auto etc.) von denen eine hohe Anziehungskraft ausgeht. Diese kann genutzt werden, um ein Verhalten gezielt zu fördern. Dabei sollte darauf geachtet werden, dass immer sofort verstärkt wird, indem z.B. Punkte vergeben werden in der Art: Wenn du selbständig die Hausaufgaben bereit legst, bekommst du einen Punkt, x Punkte kannst du gegen das ferngesteuerte Auto eintauschen. Es sollte aber darauf geachtet werden, dass die materiellen Belohnungen mit der Zeit durch Lob, gemeinsame Spielzeit und Zuwendung abgelöst werden. 

Eine schöne Alternative zu materiellen Belohnungen sind gemeinsame Erlebnisse und kleine tägliche Belohnungen.

Beispiele für tägliche Belohnungen:

· „Wenn ich morgens selbständig aufgestanden bin, darf ich am Abend 10 Minuten länger aufbleiben.“

· „Wenn ich beim Lernen gut mitgemacht habe darf ich mit meiner Mutter ein Spiel meiner Wahl machen.“ 

· „Mein Vater liest mir vor dem ins Bett gehen etwas vor.“

· „Ich darf 10 Minuten länger fernsehen.“

Beispiele für Belohnungen am Wochenende:

Wenn ich an x Tagen xy gemacht habe, dann darf ich am Wochenende:

· „Mit meinem Vater nach Einbruch der Dunkelheit mit einer Taschenlampe einen Waldspaziergang machen.“

· „In den Zoo.“

· „Mit meinem Vater Fussball spielen.“

· „Mit meiner Mutter etwas basteln.“

· „Das Sonntagsessen wünschen.“

· „einen (etwas) grusligen Film schauen.“

· „Zusammen mit einem Freund im Garten im Zelt übernachten.“

· „Mit der Familie an einen Fluss oder See fahren und dort grillieren.“

Die Kinder diskutieren bei den Belohnungen gerne mit und können Ihnen als Eltern helfen, Belohnungen zu finden, die sie wirklich anspornen. Manche Kinder möchten lieber täglich etwas kleines, andere sparen lieber auf eine etwas grössere Belohnung am Wochenende.
Wenn ihr Kind lieber am Ende der Woche eine grössere Belohnung möchte, empfehlen wir Ihnen, ihm jeweils gleich nach dem erwünschten Verhalten einen Gutschein oder Punkt, z.B. in Form eines kleinen Aufklebers zu geben, die es später gegen die Belohnung eintauschen kann. 

Achten Sie darauf, dass Sie ihrem Kind keine Punkte wegnehmen. Hat es in einer Woche nur drei Punkte gesammelt, so darf es zwar dieses Wochenende die Belohnung noch nicht einfordern, aber die Punkte für die nächste Woche sparen. 

Schliessen Sie mit ihrem Kind einen Vertrag ab

Viele Kinder beginnen ihr Verhalten mit grösserem Eifer zu ändern, wenn zuvor ein offizieller Vertrag abgeschlossen wurde. In diesem werden die folgenden Fragen schriftlich beantwortet:

· Welches Verhalten soll öfter / seltener gezeigt werden?

· Was tut jeder einzelne (Eltern, Kind), damit das Ziel erreicht werden kann? 

· Wie wird das Kind für seine Anstrengungen belohnt?

· Bis wann gilt der Vertrag?

Natürlich muss ein Vertrag auch von beiden Partnern unterschrieben werden.

Und so könnte ein Vertrag aussehen:

	Vertrag 

Mein Ziel

Ich, Florian, möchte selbständiger werden.

Was tue ich dafür?

· Ich stehe morgens alleine auf, wenn meine Mutter mich ruft.

· Ich lege selbständig meine Hausaufgaben bereit.

· Ich stelle meine Schuhe selbst ins Regal.

· Ich packe den Rucksack für die Schule alleine.

Was bekomme ich dafür?

· Ich bekomme einen Punkt, wenn ich etwas davon gemacht habe. Für drei Punkte darf ich abends 15 Minuten länger aufbleiben.

Unterschriften: 

      Florian Sieber              Irene Sieber

      _______________       ______________

Dieser Vertrag gilt für zwei Wochen




Achtung: Auch negatives Verhalten kann verstärkt werden

Bevor Sie als Eltern beginnen, erwünschtes Verhalten zu verstärken, lohnt es sich, das unerwünschte Verhalten mit Hilfe der Verstärkungstheorie etwas genauer anzusehen. Wir können uns fragen, ob dieses Verhalten nicht deshalb auftritt, weil das Kind dadurch irgendwelche positiven Folgen erlebt.

Wir müssen hierfür nichts anderes tun, als uns in die Welt des Kindes hineinzuversetzen und uns zu fragen, ob auf das unerwünschte Verhalten irgendetwas Angenehmes folgt oder etwas unangenehmes wegfällt. Dabei können wir davon ausgehen, dass das Kind damit ein wichtiges Ziel wie z.B. Annerkennung, Aufmerksamkeit, Zuwendung, Spielzeug etc. erreichen will und keine wirklichen Alternativen zu seinem negativen Verhalten kennt. Schauen wir uns einige Beispiele an:

	Beispiel: Roland mimt den Klassenclown

	Roland hat Mühe in der Schule. Er erlebt dauernd Misserfolge. Die Klassenkameraden können sich ein Lachen kaum verkneifen, wenn er an die Reihe kommt. Auch zu Hause ist die Schule das einzige Thema, was für Roland bei den schlechten Leistungen, die er zeigt, nicht gerade erfreulich ist. Er hatte sich wie die meisten Kinder auf die Schule gefreut, ist in der ersten Zeit mit einer Mischung aus Neugier, Aufregung und Angst hingegangen. Neugier und Aufregung sind inzwischen verschwunden. Roland kann es nicht und sein Selbstwertgefühl sinkt von Tag zu Tag. Zum Glück hat er zumindest etwas entdeckt, worin er gut ist. Er kann die anderen zum Lachen bringen. Es kostet ihn zunächst Überwindung, plötzlich aufzustehen und den Hampelmann zu spielen oder dem Lehrer eine freche Antwort zu geben. Aber es lohnt sich! Die anderen lachen, ja sie bewundern ihn sogar. Er tut, was andere sich nicht trauen. Es fällt ihm immer leichter. Die Eltern und der Lehrer finden ihn immer schwieriger. 




	Beispiel: Sibylle weint, wenn es ihr zu viel wird

	Sibylle weint oft und aus scheinbar nichtigen Anlässen. Sie ist sensibel, finden die Eltern. Mit den Hausaufgaben geht es gar nicht. Wenn es schwierig wird weint sie. Die Eltern müssen sie trösten – häufig scheint gar nichts anderes übrig zu bleiben, als die Hausaufgaben abzubrechen. 




Wenn wir uns das negative Verhalten genauer anschauen sehen wir, dass es sich in Interaktion mit der Umwelt entwickelt. Es wird dadurch belohnt, dass es positive Konsequenzen nach sich zieht wie die Anerkennung durch andere bei Roland und die Zuwendung der Eltern bei Sibylle oder dass etwas Negatives wegfällt, wie die weitere Hausaufgabenbearbeitung bei Sibylle.

Eltern können sich bei negativem Verhalten somit die folgenden Fragen stellen:

· Welches negative Verhalten zeigt mein Kind?

· Wie reagiert die Umwelt, wie reagieren wir darauf?

· Welche Folgen hat diese Reaktion für unser Kind? Zieht es einen Nutzen aus diesen Reaktionen?

Helfen kann Ihnen auch das folgende Schema:

	Situation
	Problemverhalten
	Folgen (Konsequenzen)

	
	
	

	Nutzen für das Kind:




Für Sibylle könnte das Schema folgendermassen ausgefüllt werden.

	Situation
	Problemverhalten
	Folgen (Konsequenzen)

	Sibylle muss die Hausaufgaben machen und versteht etwas nicht auf Anhieb
	Sie ruft nach mir (Mutter) und beginnt zu weinen.  
	Ich tröste sie

Wenn sie gar nicht mehr kann, erlaube ich ihr, die Hausaufgaben abzubrechen

	Nutzen für das Kind:

· Sibylle erhält durch das problematische Verhalten Zuwendung und Aufmerksamkeit

· Die weitere Aufgabenbearbeitung entfällt, wenn sie lange und intensiv genug weint.


Der mögliche Nutzen, den ein Kind aus seinem negativen Verhalten zieht, liefert uns wichtige Hinweise darüber, was das Kind braucht. 

Eltern sollten nun darauf achten, dass sich das Kind diese Vorteile nicht mehr durch das negative Verhalten verschaffen kann. Zuvor sollte aber sichergestellt werden, dass das Kind alternative, positive Verhaltensweisen zeigen kann, die seine Bedürfnisse zumindest ebenso gut, wenn nicht besser befriedigen.

Roland sollte Gelegenheit erhalten, auf andere Weise Anerkennung zu erhalten. Bei ihm wäre es wichtig, kleine schulische Fortschritte zu verstärken, ihm zu zeigen, dass er dazulernen und Erfolge erleben kann. Misserfolge gilt es abzufedern und die Bedeutung des Themas Schule sollte etwas abgeschwächt werden. Lehrer und Eltern könnten die folgenden drei Prinzipien anwenden, um das negative Verhalten abzubauen:

· Lob und Anerkennung, wenn Roland mitarbeitet

· Kleinere Vergehen ignorieren

· Ihn bei gröberen Verstössen ohne viel Aufhebens einfach vor die Tür schicken

Sibylles Eltern stellen vielleicht fest, dass sie positives Verhalten ihrer Tochter ignorieren und sich nur mit Trost und Zuwendung einschalten, wenn ein Problem vorliegt. Da oft ein Problem vorliegt und Sibylle weint, sind die Eltern natürlich heilfroh, wenn sie einen Moment Ruhe haben und sie etwas Zeit für sich selbst und andere Dinge haben. Dadurch  wird dieses Verhalten aber nicht verstärkt und Sibylle lernt immer deutlicher die folgende Regel: Wenn du willst, dass deine Eltern dich beachten und sich Zeit für dich nehmen, dann generiere ein Problem und fang an zu weinen.

Wie kann dieses negative Verhalten nun verändert werden?

Sibylles Eltern stellen folgenden Plan auf, um das Verhalten ihrer Tochter zu ändern:

In den ersten zwei Wochen achten wir nur darauf, dass wir Sybille:

· Verstärken, wenn Sie ihre Hausaufgaben problemlos erledigt

· Uns vermehrt um sie kümmern und ihr Zuwendung schenken, wenn sie positives Verhalten zeigt, z.B. mit ihrem kleineren Bruder spielt, für sich ein Comics anschaut, mit ihren Puppen spielt etc. Wir setzen uns einfach dazu und spielen mit oder reden ein wenig mit ihr.

Ab der dritten Woche wird zusätzlich (zur Verstärkung des erwünschten Verhaltens) das negative Verhalten zunehmend ignoriert. Wir verlangen von Sybille, dass sie ernsthaft versucht, ihre Hausaufgaben zu erledigen, auch wenn diese schwierig sind.

Bei der Umsetzung dieses Plans müssen sich die Eltern zweier Dinge bewusst sein:

· Sobald sie anfangen, das negative Verhalten zu ignorieren, müssen sie dabei sehr konsequent sein. Nur so wird es in Zukunft seltener werden. Geben die Eltern ab und zu nach, dann bleibt das negative Verhalten ein lohnenswerter Versuch.

· Das negative Verhalten wird zunächst stärker, bevor es schwächer wird. Wenn ein bestimmtes Verhalten bisher zum Erfolg geführt hat und nun plötzlich nicht mehr, dann scheint es logisch, das Ganze ein wenig zu intensivieren, um zu sehen, ob es dann etwas nützt. Beispielsweise lernen Kinder häufig, dass sie nur noch lauter schreien müssen, wenn sie im Supermarkt ein Spielzeug möchten. Irgendwann ist der Punkt erreicht, wo es den Eltern zu peinlich wird. Sie geben nach, das Kind hatte mit seiner Methode wieder einmal Erfolg. Solche Lernprozesse laufen meist unbewusst ab – für Kind und Eltern.

Betrachten wir in einem kurzen Ausschnitt, wie die Eltern diese Regel umsetzen:

	Beispiel: Sybilles negatives Verhalten wird ignoriert

	Sybille: „Ich kann das nicht.“ Fängt an zu weinen

Mutter: „Du hast es gar noch nicht versucht. Versuch es zunächst. Was musst du als erstes machen?“

Sybille: „Nein, ich kann es nicht!“ Weint.

Die Mutter schweigt. Sie ignoriert Sybilles Verhalten.

Sybille weint geschlagene 15 Minuten.

Schliesslich will sie aufstehen.

Mutter: „Nein, du hast es noch gar nicht versucht. Du bleibst hier.

Sybille weint weitere 20 Minuten, geht dann aber in ein Schluchzen über, bis auch diese verstummt. Sie ist erschöpft.

Mutter: „Was musst du genau machen?“

Sybille: „Diese Bildergeschichte beschreiben. Ich kann das nicht!“

Mutter: „Was siehst du denn auf dem ersten Bild?“

Tochter beschreibt das Bild

Mutter: „Sehr gut. Wie könntest du das schreiben?“

Sybille weint wieder: „Ich weiss es nicht“

Die Mutter wartet geduldig, bis sie damit aufhört.

Mutter: „Du hast vorhin das Bild sehr gut beschrieben, was hast du zuerst gesagt? Machen wir daraus doch einen Satz. Ja, das klingt doch gut.“
	Die Mutter gibt nicht wie üblich gleich nach, sondern formuliert klar ihre Erwartungen

Die Mutter entzieht dem negativen Verhalten die Grundlage, sie lässt es ins Leere laufen

Die Mutter formuliert nochmals ihre Erwartung und verhindert, dass ihre Tochter ausweicht

Die Mutter geht zur Bearbeitung der Hausaufgaben über und lässt sich nicht davon abbringen

Kleine Schritte in Richtung Aufgabenbearbeitung werden sofort aufgenommen und verstärkt, negatives Verhalten hingegen konsequent ignoriert.


Wie wir in diesem Beispiel gesehen haben, ignoriert die Mutter konsequent Sybilles weinen, sagt ihr aber deutlich, was sie von ihr erwartet und verstärkt sie, sobald sie das erwünschte Verhalten zeigt. Sybille braucht Zeit, um zu lernen, dass sie die gewünschte Aufmerksamkeit nun nur noch für positives Verhalten erhält und sie sich durch ihre Anfälle nicht mehr von den Hausaufgaben befreien kann. Das Weinen wird noch eine Zeitlang bestehen bleiben, allerdings dürfen wir davon ausgehen, dass es innerhalb eines Monats seltener werden und auch in seiner Intensität abnehmen wird.

Aufgabe: Ein bestimmtes Verhalten gezielt verstärken

1. Legen Sie ein erwünschtes Verhalten fest, das in Zukunft häufiger auftreten soll.

2. Definieren Sie ganz genau, worin dieses Verhalten bestehen soll und achten Sie darauf, dass es für das Kind machbar ist.

3. Untersuchen Sie mit Hilfe der Verstärkungstheorie, weshalb normalerweise das unerwünschte Verhalten anstelle des erwünschten auftritt.

4. Verändern Sie die Folgen des Verhaltens so, dass das erwünschte Verhalten für das Kind deutlich positivere Folgen nach sich zieht.

Wir möchten in Zukunft, dass unser Kind:_________________________________________

___________________________________________________________________________

Das heisst, es soll die folgenden Verhaltensweisen öfter oder seltener zeigen:

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

___________________________________________________________________________

In welcher Situation reagiert unser Kind problematisch? Was sind die Folgen davon? Zieht es einen Nutzen daraus?

	Situation
	Problemverhalten
	Folgen (Konsequenzen)

	
	
	

	Nutzen für das Kind:




Wie können wir in Zukunft reagieren, damit das Problemverhalten für unser Kind weniger attraktiv wird?

	Situation
	Problemverhalten
	Folgen (Konsequenzen)

	
	
	

	Nutzen für das Kind:




Wie sehen die Folgen aus, wenn unser Kind das gewünschte Verhalten zeigt? Wie reagieren wir normalerweise darauf?

	Situation
	Wunschverhalten
	Folgen (Konsequenzen)

	
	
	

	Nutzen für das Kind:




Wie könnten wir in Zukunft reagieren, damit das Wunschverhalten deutlich positivere Folgen nach sich zieht, als das unerwünschte?

	Situation
	Problemverhalten
	Folgen (Konsequenzen)

	
	
	

	Nutzen für das Kind:




Wollen wir einen Vertrag aufstellen, um das erwünschte Verhalten zu fördern?
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